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Gemeınschaft en  Ö

Jung und AIF Sterben/Auferstehen*

eallta 09% der Schwestern sınd unter 55 re alt,
19% der Schwestern sınd zwıischen 55 65

Dasgemeinsameeben SE 2n Ticher re alt,
USATUC. UNSeTres Ordenslebens  «“ DIiese Aus- (2% der Schwestern sind über 65 re alt
sage stammt aus uUunNnseren Konstitutionen,
und ich enke, sS1€e wird oder hnlich In all- Allein diese atsache verändert die ZAl-
len Konstitutionen oder Satzungen An sammensetzung, das Zusammenleben In
den sSeIN. ıne zweıte Aussage finden WITr In Kommunlitäten. Nach meılınen Erfahrungen
der Verlautbarun des Apostolischen Stuhls en rölsere Kommunitäten ich en
ZU Semeınsamen en 1994 ME 3() und mehr Schwestern meılst 11UT noch
schwesterliche, brüderliche ungeeinte G@e In Schwesternaltenheimen bzw 1MmM ordens-
meinschaft ist ImmerAZU berufen, en wich- eigenen Mutterhaus oder Provinzhaus. Das
1g9eS unzeichenhaftes Element der egen- sind dann überwiegend Schwestern, die MC
kultur des Evangeliums sein, Salz der Er- mehr IM Arbeitsprozess stehen, noch kleine
de unde der Welt. Aufgaben In Ireue wahrnehmen, DEC-

melnsamen teilnehmen können. S1e
S cheint also klar se1ın, dass Ydensle- erkennen darın einen Auftrag IM Rahmen In
ben immer auch gemeınsames en ist. er begrenzten Möglıichkeiten Das obprei-
UL an Zeıt War eSs auch klar, WIe die- sende und fürbittende ebet, die gegenseıti-
sSPSs gemeınsame en auszusehen a  © DEe- ge ılfe, das gastfreundliche Haus, das Zl
fügt und eorane ach zumeıst vernünfti- hören und das Teilen VOIN Lebens- und Glau:
9en Regelungen und Vorschriften, geemnt benserfahrungen mıt Menschen, die 1INs Haus
MIC 11UTr Urc das gemeınsame Ziel der Ge: kommen, dıie leinen aufmerksamen Hılfen
samtgemeıinschaft, sondern häufig auch lassen das en In dieser Form mehr oder
UG eine Semeınsame Aufgabe VOT Ort, der wenıger Sut elıngen el Ist immer das
sıch alle wıdmeten und deren Erfüllung VIe- Wıssen 1ImM Hıntergrund, manches wırd N1IC
le Regeln des gemeınsamen Lebens De- mehr an möglıch se1ın, fast äglıch seht
timmte etIwas MC mehr WIeEe bisher. SO sehört das

Rıngen Loslassen, Verlassen und Eınwil-
Das alles hat sıch verschoben. Einmal LE lıgung In Veränderung iImmer dazu. Da iıst es
die veränderten Lebens- und Arbeitsbedin- MI mehr L1UTr die einzelne Schwester, die
gungen In uNnserem Lebenskreis, Z ande- diesen Prozess en MUSS, sondern eıne oft
ren durch das andere erstandadnıs VOINN eıne Kommunıität, evtl eıne Ge-
menschlichem Mıteinander In Verantwor- meıinschaft.
tung DIe ealıta In UuNnseren Mi  ledsge- Auch die Kommunıitäten der älteren, alten
meınschaften zel die Statistik und pflegebedürftigen Schwestern veran-
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dern sıch. DIie alten Schwestern In ihren meıinschaftsleben sarantıert.
Kommunıitäten brauchen Begleitung, - Verändert hat sich auch die Sıtuation der
mutıgun und Unterstützung, amı S1€e - deren Kommunlıtäten, der 1llalen Das Klei-

Sendung 1mM er erkennen. ESs ist für VIe- nerwerden holt viele sehr chnell eın Es Silt,
le lernen, dass s1e auch dann Salz der e eıne 1EeEUEC Orm des gemeınsamen Lebens CI -

de Sind, WEeNl s1e einander das schenken, Was lernen und einüben. DIe Berufsaufgaben der
s1e früher vielen Menschen zugänglıch einzelnen sind meılst vertel verschiede-

DenNn tellen und mıt verschliedenen Schwer-chen onnten 1eDe, Barmherzı  eit, Ver-
söhnungsbereitschaft, Zuhören, Hılfen kle1i- unkten ESs Sılt, [1CUEC Ordnungen und Ver-
1ier und kleinster Art, ihren Gebetsdienst für abredungen reffen, damit gemeınsames
elt und Kırche, besonders auch für die e1- ebet, gemelınsame Arbeit, Semeınsame
gene Gemeinschaft, und das Teilen der Göf Mahlzeiten und gemeınsames geıistlıches Tun
tes- und Glaubenserfahrungen eiınes langen und eben, gemeınsames Felern och Zeıten
und reichen Lebens und Orte findet Wılie gestaltet sich Gelübde-
Es S1ibt WIe In der Gesamtbevölkerung eıne en In olchen veränderten Gemeinschafts-
wachsende Zahl Demenzerkrankungen be]l formen? Wıe gestaltet sich eıtung? Das Ver-
den Schwestern Das bringt dıie ucC ach ständnıs VOIN menschlichem Mıteinander, Von
Formen der Gemeinsamkeit für diese Grup- gemeınsamer Verantwortung, VON Nähe und
DC der Schwestern, damıit s1e sıch weiıterhin Dıstanz, VOINl Verfügbarkeit und Wechsel 111USS
1M abnehmenden Rahmen ihrer Möglichkei- hier wachsen, raucht Zeıt und Begleitung
ten In der Gemeinschafi eborgen wWIssen, UZE In eiınem Srölseren Kreıls VOIN
Vertrautes eNaiten und wlederfinden. Schwestern und Brüdern verschiedenster
Oft Ist die Zahl und das er einer Gesamt- Gemeinschaften wurde olgende Meınung
gemeinschaft S! dass CS keine IC  el vertreten Wır drel Schwestern en seIit
mehr S1Dt, VOIN eigenen Schwestern epflegt mehr als ZWanZzıg Jahren In eıner leinen
und vorsor werden. Darum werden WITr Kommunıität Wır sind für Ver-
In ukunft oft den Part der Angehörigen setzungen NIC. mehr verfügbar und en
übernehmen mussen, die hre en und verschiedentlic eıne vorgesehene Verände-
hılfsbedürftigen Angehörigen 1mM en- oder rung abgelehnt DIie Begründung Wır en
Pflegeheim besuchen, betreuen, und ihnen UulNsere Treue und Verbindlichkeit Jetz In die-
die ber das Notwendige hinaus moOoglıche Z ser Gruppe, der WITFr ehören und der WITF
wendung und geistliche und Begleitung verpflichtet sind. Wır sınd Jetz füreinander
schenken. verantwortlich Welches erstandadnıs VOIN Ge-
ealıta: Ist CS auch, dass einıge Gemeıln- samtgemeınschaft, welches erstandadnıs VoOoNn
Schaliten eın Seworden SINd, dass sS1e ke1l- Gelübde Lut sıch l1er au

uTgaben mehr wahrnehmen können und ine andere rage, die sıch be]l den Überle-
selbst mıt der Or: für hre eıgene Ge- gungen nach Gemeinschaftsleben eute auf-
meıinschaft überfordert Ss1ind. Für viele stel- LUt, beschäfti sicher viele VoN U1l  D Wıe le-
len sich schon dringende Fragen nach der ben Schwestern verschiedener Generationen
wirtschaftlichen Existenz für die etzten mıteinander Gemeinschaft? Da ST dann die
Schwestern und die ra ach der Gestal- kleine Gruppe der Jüngeren Schwestern, evt!
Lung einer Lebensphase für die Gemein- eıne einzıge In eıner Kommunıität nter-
schaft, die keine ukunft mehr In dieser elt Sschıedliche Wertvorstellungen, unterschied-
S1e Miıt anderer Gemeinschaften oder IC Gebetsformen, unterschiedliche Le-
In gemeınsamen 10nen wiıird für diese bensgefühle und hre Außerungen, unter-
Schwestern eın Lebensraum Seschaffen, der sSschıeadlıche Bedürfnisse In der Gestaltung
ihnen olange WIe möglıch eın e1genes Ge: und 1mM Stil des Lebens, unterschiedliche Be-
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ziehungspflege hbe]l Jung und alt mıt er e1In- dass sich Räume aufßerer und innerer Yrel-
sichtigen Berechtigun und WAasSs eınt he]l A heit auftun
diesen Fragen? Einiıgermalsen Ausgewogen- dass Formen des Lebens sıch wandeln dür-
heit erreichen und für alle aUucCh gemeın- fen und 1e nıcht sleich gemeın-
Samlle 1ele erarbeiten, raucht Beglei- schaftsbedrohend Ist
LUNg, ilfe, Zeıt, Geduld und mehr. Und Jes dass Verantwortung für dıe Gemeinschafl
de Veränderung In der Zusammensetzung e1- rel Keu wırd
CI leinen Gruppe, die gewachsen ist, dass Gottes- und Glaubenserfahrungen
raucht alles wıleder He  S Begleitung, ilfe, zunehmend mehr eteıilt werden
Zeıt, Geduld und mehr. dass Leisten sıich ZAU irken wandelt,

wandeln [11USS
In den Gemeinschaften, In denen noch eıne Und In diesen und anderen Erfahrungen der
Gruppe Junger oder Jüngerer Mıtglieder le- Lebensraumerweiterung sınd auch Wla
ben, tellen sıch noch andere Fragen. Wıe rungen der Auferstehung verborgen, die der
können die wenıgen Jüngeren Mitschwestern S VOoOrT dem Sterbeprozess entgegenwir-
In diesen sıch verändernden Gemeiminschaften ken können und mussen
durc  en Menschlich esehen sehen s1e „Das gemeınsame en ist eın wesentlicher
eıne Ixaäst: VOTr sich, die infach In ukunft USaruc Uulnllseres Ordenslebens  “ Es ist eın
schwer werden könnte Was können WITFr für wesentlicher USArucCc der Nachfolge Yesu.
diese Schwestern zukunftsweisend LUNn, wel- Er, dem WITr nachfolgen, „hielt MC daran
che Kraftquellen und tützen für S1€ C1I- fest, WIe Gott se1IN, entäufserte sıch, WUT-
schlieflsen? Ich en oft daran, dass 11SC- de Mensch unter Menschen“. Kr sıch
re Jüngeren Schwestern iImmer mehr Glau: hinein In dıe Enge, Beschränktheit, Pam-
ben und Vertrauen brauchen, Mut für die ZAe grenzungen des menschlichen Lebens,
un sıch den Herausforderungen das en selbst Dem en aum en
tellen, aber sleichzeitig eıne leie Verwur- el darum NIC alle Begrenzungen und
zelung In ihrer erufun und 1ImM Gewachse- Einschränkungen und Wiıderstände aufhe-
nen ihrer Gemeinscha ben wollen, sondern innerhalb der Grenzen,
In vielen Gemeiminschaften S1bt CS zunehmend welche das Rıngen Gottes eilcl In die-
„Einzelkämpferinnen“, Schwestern, die All- ser Welt, das ohl und Heiıl der anderen unls
eın leben, Was noO  en wurde auigrun immer setzen werden, das en entfal-
ihrer Aufgabe, welche die GemeinschafiAI ten
aufgeben möchte bzw oder aus persönlicher

ST Marıa Claudia Bos SPSE ISt seıf 1992 (JO-Gründen, die eın Alleinwohnen notwendı
erscheinen lassen. Diesen Schwestern 99i  e_ neraloberin der rmen-Schwestern DO Al
meınsames eben  C6 ermöglichen oder S1€e Franziıskus. Von 1994 his 2003 War S7Ze Maiıt-
dazu ermutigen und verpflichten, glie| IM Vorstan  er VOD, DVON 2000 bis2003
raucht achtsame Or: und eıinen eordne- deren Vorsitzende
ten Kahmen
Lassen, ergeben, ufgeben, terben CS Ist
NıIC schwer, dies auch 1Im en als Ge: tement el der VOD-Mitgliederversammlung In

meıinschaft erkennen. Wenn aber St  FrFreising VOINN 10 HIS Juniı 2003

Thema heisst: dem en aum eben,
ırd dann erkennbar, dass Gemeinschafi
heute dem en aum S1bt, mehr aum

Ich enke, ist unter anderem dare
erkennen,
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